
Verweigerung der Beitragszahlungen erregt die Gemüter

Zusammenarbeit zwischen dem  
Zürcher Bauernverband ZBV und den  
Zürcher Gemüseproduzenten GVZ

Die Verweigerung der Beitragszah-
lung des Verbandes Schweizerischer 
Gemüseproduzenten VSGP an den 
Schweizerischen Bauernverband  
SBV hat die Gemüter – auch im Kan- 
ton Zürich – erregt und in Wallung 
gebracht, verständlich!

Eine Versiebenfachung des Beitrags un­
seres nationalen Dachverbandes an den 
SBV brachte das Fass zum Überlaufen. 
Auf die Forderung des VSGP nach einer 
proportional angemessenen Vertretung 
in den verschiedenen Organen ging 
der Bauernverband nicht ein. Das ist 
unverständlich und ein Austritt ist die 
logische Folge. Im Gegensatz zur natio­
nalen Ebene wird im Kanton Zürich zwi­
schen GVZ und ZBV eine sehr gute Zu­
sammenarbeit gelebt. Das lässt sich sehr 
gut an ein paar Beispielen aufzeigen:
–– Die alljährliche Züspa, die Sonder­

schau Gemüse an der Züspa 2015, die 
Road Show Gemüse 2016 und die 
einmalige Züla 2017 sind der leben­
dige Beweis dafür, dass wir gemein­
sam für die einheimische Lebens­
mittelproduktion einstehen und die­
se weiterbringen wollen.

–– Ein Sitz der GVZ im Vorstand des 
ZBV ermöglicht bereits jetzt den di­
rekten Informationsaustausch.

–– Mit Rundtischgesprächen wird ver­
sucht, die hitzige Situation betref­
fend Pachtlandvergaben und über­
höhte Pachtzinsen zu entschärfen. 
Dabei geht es vor allem darum, das 
gegenseitige Verständnis zu fördern 
und die Problematiken auf beiden 
Seiten aufzuzeigen. Die ersten Ge­
spräche stimmen zuversichtlich, dass 
Lösungen gefunden werden. Unse­
re Produktionsgrundlage Boden ist 
nicht unerschöpflich vorhanden und 
der sorgsame Umgang damit ist emi­
nent wichtig. Beide Seiten sind aber 
ausserordentlich bemüht, nach bes­
tem Wissen und Gewissen damit um­
zugehen. Zürcher Gemüseproduzen­
tinnen und -produzenten sind inno­
vative Unternehmer, die jeden Tag 
qualitativ hochstehendes Gemüse 
auf nachhaltige Weise produzieren.
 

Die Herausforderungen für die produ­
zierenden Betriebe beider Verbände 
sind in naher Zukunft riesig und brau­
chen unbedingt geschlossene Reihen 
in der Nahrungsmittelproduktion. Die 
Anzahl der produzierenden Betriebe 

nimmt laufend ab und die Kritik der 
Konsumentenschaft und der politischen 
Gegner verstärkt sich. Nur mit einem 
geschlossenen Auftritt können wir für 
bessere Bedingungen kämpfen.

Auf allen Stufen und in allen Berei­
chen gilt es, Herausforderungen zu be­
wältigen und bestmögliche Rahmen­
bedingungen für die Gemüseproduzen­
ten und die übrige Landwirtschaft zu 
schaffen. Die Schwerpunkte der Arbeit 
liegen auf dem Erhalt des Grenzschut­
zes, der Vernetzung mit der Politik und 
der Bekämpfung der Pflanzenschutz­
initiativen durch eine aktive Kommu­
nikation.
n Gemüseproduzenten-Vereinigung des Kantons Zürich 
und benachbarter Gebiete GVZ, Martin Zuber  
Geschäftsführer

Einkünfte aus Kiesausbeutung

Seit vielen Jahren wird im Zürcher-
Unterland und im Weinland Kies abge- 
baut. Daraus resultieren teilweise  
sehr hohe Einkommen. Diese unterlie-
gen der Einkommenssteuer und bei 
Landwirten in der Regel auch der  
AHV. Im Weiteren fallen meist auch 
ergänzende Vermögenssteuern an.

Im Kanton Zürich befinden sich die 
grossen Kiesgebiete im Unterland und 
im Weinland. Es handelt sich um Kies­
lagerstätten mit einer ausgezeichne­
ten Kiesqualität. Im Rahmen der heuti­
gen Gesetzgebung dürfen gesamthaft 
rund 300 Millionen m3 dieser Kiesreser­
ven ausgebeutet werden. Bei einer jähr­
lichen Abbaurate von 3 Millionen m3 
reicht der Vorrat also für über 100 
Jahre. Die offene Betriebsfläche der 
Kiesgruben im Kanton Zürich betrug 
im Jahre 2016 rund 396 ha.

Der Kiesabbau ist im Kanton Zürich 
durch das Planungs- und Baugesetz um­
fassend geregelt. Die Kiesvorkommen 
sind aus der Kiesrohstoffkarte des Kan­
tons Zürich ersichtlich und im Inter­
net online einsehbar. Im Landschafts­
plan der kantonalen Richtplanung sind 
die Gebiete für Materialgewinnung 
und Materialablagerung zu bezeich­
nen. Für die einzelnen Abbaugebiete 
sind Gestaltungspläne auszuarbeiten. 
Darin ist alles Wesentliche für die Kies­

ausbeutung inklusive deren Etappie­
rung festgelegt.

Die Landwirtschaft ist mit dem Kies­
abbau eng verbunden, Landwirte schlies­
sen Kiesausbeutungsverträge ab und 
erschliessen sich so zusätzliche Ein­
kommensquellen; gleichzeitig geht je­
doch seit Jahrhunderten bewirtschaf­
tetes, meist ebenes Ackerland für die 
Nahrungsproduktion vorübergehend 
verloren. Nach jahrzehntelanger Zweck­
entfremdung kann die gleiche Fläche 
als Rekultivierungsfläche meistens er­
neut der ursprünglichen Nahrungs­
mittelproduktion dienen.

Gemäss dem Bundesgesetz über die 
Direkten Bundessteuern sowie dem 
Zürcher Steuergesetz sind die Einkünf­
te aus der Ausbeutung von Kies als Ein­
kommen steuerbar. Bei grösseren 

Grundstücken und leistungsfähigen 
Abbaufirmen können daher während 
wenigen Jahren, Einnahmen von meh­
reren Hunderttausend Franken anfal­
len. Je nach Gemeindesteuerfuss, kann 
dies in einzelnen Jahren – infolge der 
Progression – Steuern von bis zu 26 
Prozent an Staats- und Gemeindesteu­
ern sowie 11,5 Prozent an Bundessteu­
ern auslösen. Insbesondere bei aktiven 
Landwirten, sind die Kiesentschädigun­
gen Einkünfte aus Geschäftsvermögen 
und unterliegen daher auch der AHV-
Beitragspflicht von 9,7 Prozent. Durch 
die Kiesausbeutung wird das Landwirt­
schaftsland, das zum landwirtschaft­
lichen Ertragswert versteuert wurde, 
der landwirtschaftlichen Bewirtschaf­
tung entfremdet. Durch diese Zweck­
entfremdung wird bei Kiesausbeutung 

eine ergänzende Vermögenssteuer für 
die letzten 20 Jahre fällig.

Je nach Umfang der Kiesausbeutung 
und des Geldzuflusses, resultieren gros­
se Auswirkungen bezüglich der Steuer­
zahllast und den AHV-Abgaben. Eine 
Vorausplanung der Einkünfte und der 
damit verbundenen Steuern und Abga­
ben ist daher empfehlenswert. Durch 
eine fundierte Beratung können steuer­
liche Sparpotentiale durch zeitlich koor­
dinierten Liegenschaftsunterhalt oder 
Möglichkeiten der persönlichen Vor­
sorge aufgezeigt werden. 

Bei Betrieben ohne Hofnachfolger 
kann auch der Verkauf der Kiesland­
parzellen in Betracht gezogen werden. 
Der Grundstückgewinn unterliegt dann 
der «günstigeren» Grundstückgewinn­
steuer.

Im Weiteren ist auf das, im Bundes­
gesetz zum bäuerlichen Bodenrecht 
verankerte Gewinnanteilsrecht hinzu­
weisen. Die Zweckentfremdung ist de­
finiert als Übergang von einer landwirt­
schaftlichen in eine nichtlandwirtschaft­
liche Nutzung. Die Kiesausbeutung ist 
daher eine typische Zweckentfremdung, 
die das Gewinnanteilsrecht auslösen 
kann, weil der Eigentümer bzw. Über­

nehmer einem Dritten über längere 
Zeit ein Recht gegen periodische Zah­
lungen einräumt. Massgebend für den 
Zeitpunkt der Veräusserung, ist bei der 
Zweckentfremdung durch Dritte, z.B. 
das Kieswerk, das Geschäft mit wel­
chem dem Berechtigten die nichtland­
wirtschaftliche Nutzung erlaubt wird. 
Somit entsteht der Anspruch auf den 
Gewinnanteil mit der öffentlichen Be­
urkundung eines Dienstbarkeitsvertra­
ges und dessen Eintrag im Grundbuch. 
Die Fälligkeit des Gewinnanspruches 
entsteht jedoch erst mit dem Erhalt des 
Kiesgeldes. In der Praxis werden Ver­
träge mit Kiesabbaurechten mitunter 
für 30 Jahre abgeschlossen. Insofern 
die Kiesentnahme erst am Schluss die­
ser Periode oder sogar nachher erfolgt, 
ist die Dauer des Gewinnanteilrechtes 
bereits abgelaufen. 

Trotzdem kann aber in einzelnen 
Fällen noch ein Gewinnanteil geschul­
det sein. Die auseinanderlaufenden 
Fristen von Gewinnanteilsrechtdauer, 
Abschlusszeitpunkt des Dienstbarkeits­
vertrages und Eintritt der Fälligkeit, 
bedürfen daher sorgfältiger Prüfung. 
Dies auch unter dem Aspekt der Ver­
jährung für die Geltendmachung des 
Gewinnanspruchs.  n

«Wird auf einem landwirt-
schaftlichen Grundstück 
ein Dienstbarkeitsvertrag 
abgeschlossen, können für 
den Grundstückeigentümer 

Steuern anfallen.»

Hans Ulrich 
Sturzenegger  
AGRO-Treuhand  
Region Zürich AG

Kiesgebiete gibt es vorallem im Unterland und im Weinland. Bild: Pixaba
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Martin Zuber, Geschäftsführer GVZ. Bild: zVg

Informative und gute besuchte Flurbegehung in Flaach

Landwirtschaftlich Kulturen 
wünschen sich jetzt Regen

In Flaach fand eine gut besuchte 
Flurbegehung statt. Im Schwerpunkt 
standen dabei der Futterbau, Pflanzen-
schutz und Düngungsfragen. Aktuell 
wünschen sich alle Kulturen Regen. 

Die diesjährige grosse Flurbegehung 
der Landi Weinland führte ins 
Flaacherfeld. Auf dem Hof der Familie 
Ernst Bachmann, welcher zugleich Teil 
der Betriebsgemeinschaft Bachmann – 
Schläpfer ist, wird eine gemeinsame 
landwirtschaftliche Nutzfläche von 
65 ha bewirtschaftet. Auf dem Hof der 
Familie Bachmann erfolgt die Rinder­
aufzucht und Haltung der Galtkühe. 
Auf dem Hof der Familie Schläpfer wer­
den die rund 75 Kühe gemolken. Ein 
Grossteil der Nutzfläche dient der Fut­
terproduktion mit Gras, Mais und Gers­
te. Zugleich werden aber 8 ha Kartof­
feln und weitere Kulturen angebaut. 
In einem ersten Schwerpunkt stand der 
Pflanzenschutz mit der Unkrautbe­
kämpfung bezüglich Zuckerrüben 
und Getreide im Fokus. Die Zuckerrü­
ben konnten aufgrund der Witte­
rungsverhältnisse vor allem im März 
vielerorts etwas verspätet gesät wer­
den. Die warmen Apriltage sorgten 
aber nun dafür, dass sie rasch keimen 
und auflaufen konnten. Der Landwirt 

ist jetzt gefordert, die Kulturen bezüg­
lich dem möglichen Unkraut zu beob­
achten, um dieses Frühzeitig zu erken­
nen. «Mit sauberen und unkrautfreien 
Vorkulturen kann der Herbizideinsatz 
massiv reduziert werden», rief Pflan­
zenschutzberater Urs Steinmann in 
Erinnerung. Vermehrt zeigt sich, dass 
moderne Anbaumethoden durchaus für 
Überraschungen sorgen können, indem 
sich ein sogenannter Durchwuchs ab­
zeichnet. Darunter versteht man bei­
spielsweise Kartoffeln oder Sonnenblu­
men, welche trotz Winter aus der Vor­
kultur stammen und nun ebenfalls kei­
men und wachsen. Werden sie nicht 
bekämpft, so können diese einerseits 
eine Konkurrenz zur Hauptkultur und 
anderseits Wirtspflanzen für Schädlin­
ge wie beispielsweise der Kartoffelkä­
fer werden.  n ROMÜ

Saatgutspezialist Hanskaspar Kübler zeigte auf, 
dass in Futterwiesen die Luzerne ein wertvoller 
Bestandteil ist. Bild: Romü
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